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ratet. SBie h ou te fjatte fie bamalë bie Palm-
Stoeigtein aus ber Hird>e heimgebracht in ii)f ein-

SigeS, ârmlidfeë 6tubmen unb ïjatte fie über baö

Vrautbett geftecft. SBie fjübfcf) unb sierlid) fie ba-

maté tnar, unb toie er fie liebte!... 3n einem

Slugenblicf fieljt et bie langen 3'aljte iljteë Qu-

fammenlebenS an feinem (Seift toorübergiefjen/

fjaijte, in beten Verlauf fie immer fo arbeitfam,
fo treu unb nufopfetnb getoefen toar.

Hann et toitflidj biefeS geliebte SOßeib länget
leiben taffen toegen eines fd)(edjten ©oijneS?...
Slber ift et benn toirftich fo fdflecfj't? ©S ift toaljr,
man foil Sätet unb Vtutter elften unb ihnen ge-
horchen. 3nbeS fann man nicht bieten Verirtun-
gen milbernbe Umftänbe beimeffen/ toenn bie bei-
ben 9Börtdjen: $ugenb unb Ätebe mit im

(Spiele finb!
3n biefem SDloment l)at bie alte fjitau, bie iïjren

SJlann mit gerührtem Sluge betrachtet, ein Qtoeig-
lein ergriffen unb nähert fidj bamit ber SBanb;

fie hebt ben Slrm unb fteeft bas Heine ff-riebenS-

jeidfen über bie Photographie lljreö ©oljneS —
iljteS ©buarb als ©pmnafiaft, 3ur Qeit, too et

nod) alle greife ertang, unb fie ftols auf ihn

toaten.

Steinet Preu! ©et alte ÏÏJlaurer toeig nicht

mehr, toie ihm gefdjieht. ©ein Hopf toirb fd)toinb-
lig; ber frifdfe üDuft beS VudjSbaumS beraufcf)t
ihn, unb ein mädjtigeS (Sefühl bon Varmfjersig-
feit unb ©rogmut burch3ieht feine ©eele.

©r gel)t auf feine $rau 3U, fagt fie bei ber

£>anb unb, nadjbem er einen langen Vlid auf baS

Porträt getoorfen hat/ murmelt er mit feinet
tauhen ©timme, bie plöglidj gans heifer f'lingt:
„SBaS meinft bu, ©lementine, toenn toit ihm ber-
Stehen?..."

„Sich!..." Siefer ^reubenfdjrei ber SDlutter
fommt aus tieffter Seele... Unb ihr SJlann

nennt fie Hlementine, toie in ihrer 3ugenb! Seit

fünfsehn fahren hat et fie nicht bei biefem Va~

men gerufen. ©3 toitb ihr flat, baff et fie nod)

immer liebt, ihr ©atte, ihr alter Hamerab!

©ie toirft fid) ihm an ben $alS unb fügt ihn
toie toll aufs ganse ©efidjt; bann fajft fie feinen

Hopf mit beiden hfänben unb flüftert ihm ettoaS

ins Ohr: ©ie hätte eS burdjauS nicht mehr aus-

halten fonnen; unb fo hätte fie fiefj bergangenen

Sonntag aufgemadjt su einem Vefudfe bei ihrem

Sohn, ©r fei fo unglüdlidj, fie gefränft su haben!
2Berm er es getoagt hätte, toäre et fd)on hunbett-
mal gefommen, fie um Verseiïjung su bitten.

„Unb toeigt bu," fuhr fie fort unb nahm ihre

toetdjfte unb einfd)meid)elnbfte Stimme an —
„feine ffdau habe id) auch gefehen... Sie barfft
bu nid)t berachten, id) betfid)ere bid)! • •. ©o satt
unb hübfd) toie eine Vofe!... ©ie betet unfern
©buatb an; baS metft man gleidj. Unb baS ätm-
lidfe ^auStoefen hält fie fo fdjön in Ötbnung
3hre Vergangenheit? 3d) toeig es tooljl. Slber

ba ©buatb fie fo liebt... Untet fleinen Beuten —
unb toit gehören ja aud) su ben fleinen Beuten •—

barf man nidjt fo helfet fein Unb noch ettoaö

mug id) bir fagen," flüfterte fie nod) teifer, „toir
toetben nädjftenS ©togeltern!"

Vater Voutgeuil erftieft faft; er reigt fid) loS

unb legt feine btefen, sittrigen Ringer auf ben

Plunb feiner fftau: „©enug, genug, SPutterf.. •

Bag heute für biet Perfonen beefen unb fehiefe

fofort nad> einem Sßagen... toit toollen ihnen
als VetföhnungSseichen ein patmstoeiglein brin-
gen unb fie sum ^tühftüif mit hierher nehmen."

Unb toäljrenb fid) bie Plutter, toie toll bor
©lücf, fcfjludjsenb toieber an iljreS PtanneS Vruft
toirft, fängt er, ber Vater Vourgeuil — (too ift
nun ber Vomer, ber ftoifdje VrutuS?) —, felbft
SU toeinen an toie ein alter HinbSfopf.

Jtançoté Eoppée.

LeiZie Deinem in iVof geratenen Pzen/ui Deine //i//e
und erspare i/im Deine Dritifc.

(Parum uersucft.st Du immer einen Menscäen nac/t Dir zu modeZn?
Dr /cat seine eigene Prägung. Tmdy Lincke.
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ratet. Wie heute hatte sie damals die Palm-
zweiglein aus der Kirche heimgebracht in ihr ein-

ziges, ärmliches Stubchen und hatte sie über das

Brautbett gesteckt. Wie hübsch und zierlich sie da-

mals war, und wie er sie liebte!... In einem

Augenblick sieht er die langen Jahre ihres Zu-
sammenlebens an seinem Geist vorüberziehen,

Jahre, in deren Verlauf sie immer so arbeitsam,
so treu und aufopfernd gewesen war.

Kann er wirklich dieses geliebte Weib länger
leiden lassen wegen eines schlechten Sohnes?...
Aber ist er denn wirklich so schlecht? Es ist wahr,
man soll Vater und Mutter ehren und ihnen ge-
horchen. Indes kann man nicht vielen Verirrun-
gen mildernde Umstände beimessen, wenn die bei-
den Wörtchen: Jugend und Liebe mit im

Spiele sind!

In diesem Moment hat die alte Frau, die ihren
Mann mit gerührtem Auge betrachtet, ein Zweig-
lein ergriffen und nähert sich damit der Wand?
sie hebt den Arm und steckt das kleine Friedens-
zeichen über die Photographie ihres Sohnes —
ihres Eduard als Gymnasiast, zur Zeit, wo er

noch alle Preise errang, und sie stolz auf ihn

waren.

Meiner Treu! Der alte Maurer weiß nicht

mehr, wie ihm geschieht. Sein Kopf wird schwind-
lig? der frische Duft des Buchsbaums berauscht

ihn, und ein mächtiges Gefühl von Barmherzig-
keit und Großmut durchzieht seine Seele.

Er geht auf seine Frau zu, faßt sie bei der

Hand und, nachdem er einen langen Blick aus das

Porträt geworfen hat, murmelt er mit seiner
rauhen Stimme, die plötzlich ganz heiser klingt:
„Was meinst du, Clementine, wenn wir ihm ver-
ziehen?..."

„Ach!..." Dieser Freudenschrei der Mutter
kommt aus tiefster Seele... Und ihr Mann

nennt sie Klementine, wie in ihrer Jugend! Seit

fünfzehn Iahren hat er sie nicht bei diesem Na-
men gerufen. Es wird ihr klar, daß er sie noch

immer liebt, ihr Gatte, ihr alter Kamerad!

Sie wirft sich ihm an den Hals und küßt ihn
wie toll aufs ganze Gesicht? dann faßt sie seinen

Kops mit beiden Händen und flüstert ihm etwas

ins Ohr: Sie hätte es durchaus nicht mehr aus-

halten können? und so hätte sie sich vergangenen

Sonntag aufgemacht zu einem Besuche bei ihrem

Sohn. Er sei so unglücklich, sie gekränkt zu haben!
Wenn er es gewagt hätte, wäre er schon hundert-
mal gekommen, sie um Verzeihung zu bitten.

„Und weißt du," fuhr sie fort und nahm ihre

weichste und einschmeichelndste Stimme an —
„seine Frau habe ich auch gesehen... Die darfst
du nicht verachten, ich versichere dich!... So zart
und hübsch wie eine Nose!... Sie betet unsern
Eduard an? das merkt man gleich. Und das ärm-
liche Hauswesen hält sie so schön in Ordnung
Ihre Vergangenheit? Ich weiß es wohl. Aber
da Eduard sie so liebt... Unter kleinen Leuten —
und wir gehören ja auch Zu den kleinen Leuten —
darf man nicht so heikel sein Und noch etwas

muß ich dir sagen," flüsterte sie noch leiser, „wir
werden nächstens Großeltern!"

Vater Bourgeuil erstickt fast? er reißt sich los
und legt seine dicken, zittrigen Finger auf den

Mund seiner Frau: „Genug, genug, Mutter!...
Laß heute für vier Personen decken und schicke

sofort nach einem Wagen... wir wollen ihnen
als Versöhnungszeichen ein Palmzweiglein brin-
gen und sie zum Frühstück mit hierher nehmen."

Und während sich die Mutter, wie toll vor
Glück, schluchzend wieder an ihres Mannes Brust
wirft, sängt er, der Vater Bourgeuil — (wo ist

nun der Römer, der stoische Brutus?) —, selbst

zu weinen an wie ein alter Kindskopf.
François Coppà

I^ei/ze Deine/n in iVot Kenatenen Itzeunr/ Deine //i//e
nnci e/-«/?a/-e i///n Deine X/itiI.

lXarn/n V6/-«nc//«t Du Innre/- einen Wen«c//sn nac// Dir 2n /notie/n?
//at «eine eigene DnäKnnF. i mà.

305


	Aphorismen

